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Neuere ethnologische Forschungen zum Wandel afrika
nischer Gesellschaften befassen sich auf ganz unter
schiedlichen Ebenen mit den komplexen Ursachen und
Folgen des Aufbrechens traditioneller gesellschaftlicher
Organisationsformen. Hierbei wird der sozio-ökonomi-
schen bzw. kulturellen Bedeutung der formalen Bildung
große Beachtung gezollt. Lange Zeit galt der Schulab
schluß als Sprungbrett in den formellen Sektor mit lang
fristig existenzsichernden Berufs- und Einkommensmög
lichkeiten. Daher sahen Eltern die Schulausbildung ihrer
Kinder als Investition in die eigene Altersversorgung.
Wegen der wirtschaftlichen Rezession erweist sich je
doch die Hoffnung auf die soziale Sicherung durch for
male Bildung in vielen afrikanischen Ländern zuneh
mend als Illusion.
Die Literatur zur Bildungsproblematik in Afrika argu
mentiert vor allem auf der Makroebene und hebt dabei

die Dysfunktionalität der vermittelten Kenntnisse hervor,
indem sie den unzureichenden Praxisbezug der Unter
richtsinhalte kritisiert. In vergleichbarer Weise diskutie
ren Studien zur Bildungssituation von Frauen, inwieweit

Schulbildung grundsätzlich zur Situationsverbesserung
oder Emanzipation der Frauen beitragen kann. Im Unter
schied zu diesen Herangehensweisen richtet sich der
Blick von Veronika Fuest auf die Mikroebene. Ihr Inter

esse gilt den Lebensweisen und Alltagsstrategien ge
bildeter Frauen in den Städten des liberianischen Bin
nenlandes. Dabei gelingt es der Autorin in überzeugender
Weise, die facettenreiche Lebenswelt der Frauen zu ver

anschaulichen und ihre Handlungsrationalität vor dem
Hintergrund der ökonomischen, historischen und kultu
rellen Rahmenbedingungen zu reflektieren. Die Ergeb
nisse der nun veröffentlichten Dissertation basieren auf

einer mehrjährigen Feldforschung Mitte der 80er Jahre
sowie auf einer sehr detaillierten Literaturauswertung.
Aus ganz unterschiedlichen Betrachtungsperspektiven
nähert sich die Autorin ihrem Untersuchungsschwer
punkt an, indem sie wichtige ethnologische Arbeiten zur
Stadtethnologie in Westafrika sowie zur Frauen- und Bil
dungsforschung diskutiert. Vor diesem breit angelegten
Hintergrund reflektiert sie ihre eigenen Untersuchungs
ergebnisse; diese Herangehensweise verdeutlicht die
Multidimensionalität des Themas und erleichtert die Ein

ordnung in einen weitergefaßten Rahmen.
Durchgängig vertritt die Autorin einen handlungstheo
retischen Ansatz, indem sie darlegt, inwieweit die gebil
deten Frauen die innergesellschaftlichen Machtbeziehun
gen aktiv mitgestalten können. Dabei widmet sie sich
insbesondere der Prozeßhaftigkeit der Interaktionen, um
der Flexibilität der heutigen, meist weiblich geleiteten
Haushaltsformen und der sozialen Beziehungen gerecht
zu werden.

In diesem Zusammenhang ist die formale Bildung kei
neswegs nur eine positiv oder negativ besetzte Variable
im sehr dynamischen Statussystem, sondern eine Res-

source, die die Frauen strategisch und äußerst flexibel
nutzen. Auch wenn die Unterrichtsinhalte dysfunktional
sein mögen, sind, so die These dieser Arbeit, die sozialen
und kulturellen Funktionen der Bildung von um so größe
rer Bedeutung. Durch die unterschiedlichen Interaktions
ebenen an den Schulen lernen die jungen Frauen, eigene
Strategien zu entwickeln, um in weitreichende Klientel
beziehungen integriert zu werden. Konkret heißt das
etwa, Liebschaften mit Lehrern einzugehen, von denen
sie finanzielle Unterstützung fordern.
Folglich betrachten die Liberianerinnen ihre Schulbil
dung und das Berufsleben vornehmlich zweckrational,
nämlich zum Erlernen von Manipulationsmöglichkeiten
in den Geschlechterbeziehungen sowie im gesellschaft
lichen Kräftespiel. Die Autorin kann nachweisen, wie
die Schulbildung zur Erweiterung von Handlungsspiel
räumen beiträgt, welche Frauen ohne Schulbildung ver
schlossen bleiben.
Aufgrund der wirtschaftlichen Rezession sind im formel
len Sektor kaum noch Beschäftigungsmöglichkeiten zu
finden, daher bauen sich die gebildeten Frauen alter
native Einkommensmöglichkeiten auf, z. B. in Form von
Kleinhandel und der situationsspezifischen Mobilisie
rung unterschiedlicher sozialer Netzwerke.
Zudem bieten die sogenannten Prestigestrategien, wie die
Investition in westliche Kleidung und Statussymbole
weitere Möglichkeiten zur Existenzsicherung. Im »lov-
ing business« pflegen die Frauen nicht nur sexuelle
Beziehungen zu möglichst wohlhabenden und einfluß
reichen Männern, sondern bieten ihnen auch häusliche
Dienstleistungen und emotionale Nähe. Da es für den
Status gebildeter Männer im städtischen Milieu notwen
dig ist, mit einer möglichst gebildeten und gut gekleide
ten Freundin oder Ehefrau in der Öffentlichkeit aufzu

treten, kommt den Frauen hier ihre Schulbildung sehr
zugute. Die Differenzen zwischen den Frauen, die durch
die Konkurrenz um die immer knapper werdenden öko
nomischen Ressourcen entstehen, werden von der Auto
rin ebenso berücksichtigt wie die Möglichkeiten und
Grenzen zur Konfliktbewältigung.
Auf der Ebene des Wertewandels veranschaulicht die

vorliegende Analyse im Detail, wie die gebildeten Frauen
in den Städten des liberianischen Binnenlandes zwischen
traditionellen und modernen Normensystemen wechseln.
Gemäß ihrer spezifischen Lebenssituation interpretieren
sie ihr Verhalten entlang des Kontinuums unterschied
licher »Zivilisationsgrade«, wobei sie auf eine Vielzahl
von sozialen und kulturellen Bindungen zurückgreifen
können.
Zusammenfassend sei unterstrichen, daß diese Arbeit
exemplarisch den Blick auf sozio-ökonomische und kul
turelle Dimensionen der Bildung in Westafrika legt, die in
der sonstigen Literatur unbeachtet bleiben. Mit ihrer hand
lungstheoretisch begründeten Analyse gewährt die Auto
rin einen Einblick in die Lebenswelt gebildeter Frauen, die
unter Beachtung von Begrenzungen und Konflikten als
Gestalterinnen ihres Lebens vorgestellt werden.
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